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Säerfprudt.
Don C. F. JITeyer.

Beme^t den Schritt, bemeftt den Schwung,
Die 6rde bleibt nod) lange jung.
Dort fällt ein Korn, das ftirbt und ruht:
Oie Ruh ift füfj, es hat es gut.

Bier eins, das durch die Scholle bricht:
6s hat es gut: füft ift das £id)t.
Und keines fällt aus diefer Welt,
Und jedes fällt, tuie's Gott gefällt.

° ° Das flltarbilb. ° °
Don ITIeinrab Eienert/* 1. goctfejjmtg.

©ag SDÎaitli fatj ihn ein Sßeitpen mit lapenben lugen
an. „§eja", mapte eg tipernb, „bann, glaube ip, täte ip'g.
Iber ba8 gebe ja eine 33auernmuttergotteg." ©ie marb fotö^=

lieb) branbgünbrot. „SJiacijt, macht, tjeift bag ©rag auf ben

Marren roerfen! Söir muffen gunt Stapteffen!" rief fie haftig
aug unb begann mit beiben Straten bag abgemähte @rag

auf ben Marren gu werfen. @r half fpmungelnb mit, unb

wie nun ber Marren getaben war, umfaßte er mit einem mate

bag SKarieti, fe|te eg auf bag buftenbe @rag unb fuhr mit
ber gangen Sabung auf bag Senntor tog. ttnb obwofjt eg

fie fpüttette unb rüttelte, atg wottte eg ihr bie Seele im
Seib gufammenbuttern, blieb fie both ftilter fi|en atg fie eg

jematg in beg atten Patriarchen Stbrahamg ©pofj getan hätte.

„3tw feib aber einer!" fagte fie tipernb.
„3a, bag weih ich," gab er gurücf.

©a lachte fie auf atg trüge fie ein ©pottbroffetneft im

bergen.

3e|t ging brüben im ©ätfptjaufe bie ©itre. ©er Kirchen»

bogt Sohanneg trampte auf bag ©tiegenbrüdtein tjeraug.

„SRariett!" rief er.

Seine Stntwort. ©r befpattete feine lugen mit ber

§anb. Sßahrhaftig, bort brüben bei ber ©penne ftiefj ber

eben angetommene SRater fchon fein SOÎaitti auf bem @rag=

farren ing ©emt.

„Sütarie!" rief er ftärter.
@g tarn aber erft rept teine Intwort.
„©onnerwetter abeinanber! brummte ber Ute. „Saunt

eine hatbe ©tnnbe ift ber ©urfpe hier, unb jejjt ftöfjt er

fchon mein ÜJtaitti im ©ragtarren hemm. §m, hm. Sßär

er mir nicht bom Pfarrer anempfohlen, ich tät ihn gleich

wieber ein |jaug weiter weifen, luf atte gälte tann'g nipt
fpaben, bie lugen offen gu hatten, ©täbterbott — glatter*
bolt. ©er würbe bem SJtarieti ein rofenroteg Himmelbett
Oormaten. He ba, fatertot, fatertot!" fuhr er fpitnpfenb
herum, „tu bop nipt Wie ein SBotf im (Seihgaben!"

©ie H<mgtüre fptug bem Ilten an ben Stücten, ber

grangtöneti [türmte aufg ©tiegenbrücKein unb lärmte: „@roh=

bater, ©rofjbater, j.e|t hat bag ÜFtarieti bie SRitp peraug*
fieben taffen, über ben gangen Herb unb über ben gangen
®üpenboben ift fie tjerauggefotten. Homrnt unb fpaut!"

„.treugbonnerhaget, hätteft bu benn nipt aup bagu

fpauen tonnen, bu Sappi!"
Unb fpon hatte ber S3ub feine ®actenpfeife weg.

„He," pftennte ber grangtöneti tje^ggerbrepenb, bag

SDÎarieti hat gefagt, fie fei gteip wieber gurüct, ip fotte ber»

weiten ben ©ifp beden, hat fie gefagt, unb unb," fprie er

ptärenb auf, „unb für ben SRater foil ip bag geblümte ®apeti
mit bem brennenben Helgen auftifpen, tw h" h" • • •"

„Pftenn bop nipt fo !" befänftigte ber Ute. „SBir haben

gotttob nop mehr äftilp im Hanfe. Sauf je^t hinüber ing

©enn, ber Stftater unb bag SDÎaitti füllen gum Sîapteffen
ïommen, fatertot, fatertot!"

S3rummenb mapte er fip ing Haug. ©er grangtöneti
aber jagte hinüber in bie ©peune, wo ber Hftater mit beg

^irpenbogtg ütRaitti bag SSieh fütterte, nnb fprie fptupgenb:
„SRarieti, SJtarieti, nun ift bie SRitp bop herauggefotten!"
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m 5âerspruch. ° °
von c. r. Meger.

kemcht stet? Schritt, vemeßt steil Schtvung,
vie Lräe bleibt noch lange lung.
Dort fällt ein Korn, stas stirbt unst ruht:
vie Kuh ist süß, es bat es gut.

hier eins, stas sturch stle Scholle bricht:
Ks bat es gut: süß ist stas Licht.
Unst keines fällt aus stleser Welt,
stnst lestes fällt, mie's 6ott gefällt.

° ° Das ftltsrbild. ° °
von Meinrad Lienert/- 1. Fortsetzung.

Das Maitti sah ihn ein Weilchen mit lachenden Augen
an. „Heja", machte es kichernd, „dann, glaube ich, täte ich's.
Aber das gebe ja eine Bauernmuttergottes." Sie ward plötz-

lich brandzündrot. „Macht, macht, helft das Gras auf den

Karren werfen! Wir müssen zum Nachtessen!" rief sie hastig
aus und begann mit beiden Armen das abgemähte Gras

auf den Karren zu werfen. Er half schmunzelnd mit, und

wie nun der Karren geladen war, umfaßte er mit einem male

das Marieli, setzte es auf das duftende Gras und fuhr mit
der ganzen Ladung auf das Tenntor los. Und obwohl es

sie schüttelte und rüttelte, als wollte es ihr die Seele im
Leib zusammenbuttern, blieb sie doch stiller sitzen als sie es

jemals in des alten Patriarchen Abrahams Schoß getan hätte.

„Ihr seid aber einer!" sagte sie kichernd.

„Ja, das weiß ich," gab er zurück.

Da lachte sie auf als trüge sie ein Spottdrosselnest im

Herzen.
Jetzt ging drüben im Tätschhause die Türe. Der Kirchen-

Vogt Johannes trampte auf das Stiegenbrücklein heraus.

„Marieli!" rief er.

Keine Antwort. Er beschattete seine Augen mit der

Hand. Wahrhaftig, dort drüben bei der Scheune stieß der

eben angekommene Maler schon sein Maitli auf dem Gras-
karren ins Tenn.

„Marie!" rief er stärker.

Es kam aber erst recht keine Antwort.

„Donnerwetter abeinander! brummte der Alte. „Kaum
eine halbe Stunde ist der Bursche hier, und jetzt stößt er

schon mein Maitli im Graskarren herum. Hm, hm. Wär
er mir nicht vom Pfarrer anempfohlen, ich tät ihn gleich

wieder ein Haus weiter weisen. Auf alle Fälle kann's nicht
schaden, die Augen offen zu halten. Städtervolk — Flatter-
Volk. Der würde dem Marieli ein rosenrotes Himmelbett
vormalen. He da, sakerlot, sakerlot!" fuhr er schimpfend

herum, „tu doch nicht wie ein Wolf im Geißgaden!"
Die Haustüre schlug dem Alten an den Rücken, der

Franztöneli stürmte aufs Stiegenbrücklein und lärmte: „Groß-
Vater, Großvater, jetzt hat das Marieli die Milch heraus-
sieden lassen, über den ganzen Herd und über den ganzen
Küchenboden ist sie herausgesotten. Kommt und schaut!"

„Kreuzdonnerhagel, hättest du denn nicht auch dazu

schauen können, du Lappi!"
Und schon hatte der Bub seine Backenpfeife weg.

„He," pflennte der Franztöneli herzzerbrechend, das

Marieli hat gesagt, sie sei gleich wieder zurück, ich solle der-

weilen den Tisch decken, hat sie gesagt, und und," schrie er

plärend auf, „und für den Maler soll ich das geblümte Kacheli
mit dem brennenden Herzen auftischen, hu hu hu. ."

„Pslenn doch nicht so!" besänftigte der Alte. „Wir haben

gottlob noch mehr Milch im Hause. Lauf jetzt hinüber ins
Tenn, der Maler und das Maitli sollen zum Nachtessen

kommen, sakerlot, sakerlot!"
Brummend machte er sich ins Haus. Der Franztöneli

aber jagte hinüber in die Scheune, wo der Maler mit des

Kirchenvogts Maitli das Vieh fütterte, und schrie schluchzend:

„Marieli, Marieli, nun ist die Milch doch herausgesotten!"
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